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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Die Amſätze 
der Großeinkaufsverbände pro Kopf 
der Devölkerung berechnet. 


Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4. per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
„Basel ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 
Thiersteinerallee 14 


ch. H.B.M. Basel. . g. Wa gen, Basel 1903. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


Verband schweizerischer Konsumvereine, Basel, 
Offene Stellen. 


Wir suchen: 

1. Einen jüngeren Mann, der gute Kenntnisse im Genossenschafts- 
wesen besitzt und speziell mit der Einrichtung von Verkaufslokalen 
vertraut ist, gute Warenkenntnisse besitzt und die deutsche und 
französische Sprache beherrscht 


2. Einen jungen, zuverlässigen Commis, der deutsch und fran- 
zösisch korrespondieren kann und perfekte Kenntnisse in der 
Schuhwarenbranche besitzt. 

3. Ein Fräulein, das ausserordentliche Fähigkeiten im Maschinen- 
schreiben und deutscher und französischer Stenographie besitzt. 


Bewerber wollen ihre Anmeldungen unter Angabe der Gehalts- 
ansprüche bis 28. September der Verwaltung des Verbands schweiz. 
Konsumvereine, Thiersteinerallee 14, Basel, einreichen. 


Malzpräparate, feine Confiseriewaren und pharma- 

— zeutische Produkte. x 

1865. — Dr. A. Wander, Bern. — 1908. 
Soeben versandbereit: 


Dr. Wanders naturreiner 


Himbeersyrup 


aus frischen Gebirgshimbeeren, in unüber- 
troffener Qualität, 35-jährige Spezialität der 
Firma. 


Offen in Kerbflaschen und in elegant aus- 
gestatteten Flaschenpackungen. — Man verlange 
Muster und Preise. — 


Celluloſe- und Papierfabrik 
Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 
Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auſ die 
Marke „Tannenbaum“. 


. die Besten der Welt 


BER wi 


Seethaler 


in allen Sorten 


bestehend aus erlesenen Früchten 
bestem Zucker 
sind ein fein- 
schmeckendes, 
gesundes Nah- 
rungs- und Ge- 
nussmittel und 
dürfen auf 

keinem Früh- 
stückstische 

fehlen. 


Gemüse-Conserven 


Erbsen (petit pois), 
Bohnen (haricots) 
gelbe und grüne 
Wachsbohnen, 
Schwarzwurzeln, 
Spargeln, Toma- 
tenpuree, Spinat 
Mete. sind auf das 
ssorgfältigste zube- 
reitet u.schmecken 
ganz wie frische 
Gemüse. 


und 


Anerkannt beste Marke. 
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Feinste Qualitäten. —- Billige Preise. 
Man verlange Preislisten und Gratismuster unserer Confituren, 
Früchte und Gemüse-Conserven. 


Konservenfabrik Seethal A.-G. in Seon (Aarsau). 
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VIII. Jahrgang. Daſel, den 26. September 1908. 


Sur Ginweihung des neuen Herblandsgehäudes. 
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Fafade des erweiterten Verwaltungsgebändes an der Thierfteinerallee in Vaſel. 


Wenig mehr als ein Jahr iſt verfloſſen ſeit dem denk— 
würdigen Tage der Einweihung des Lagerhauſes in Pratteln, 
und wiederum wird ein Gebäude dem Betriebe übergeben, 
das in ſtolzer Schönheit Zeugnis ablegt von der Lebens- waltungsgebäude. 
kraft und dem zukunftsfrohen Unternehmungsgeiſt der im Ueber den Verlauf der Bauarbeiten und die Verteilung 


| geordneten Verwaltung für die Deckung ihres Bedarfes 

I 
Verband ſchweiz. Konſumvereine organiſierten Genoſſen- | der Räume iſt in Nr. 33 des Schweiz. Konſumverein aus- 

| 


zukommt, bewilligten in weitſichtiger Weiſe die Mittel zur 
Errichtung eines Neubaues neben dem bisherigen Ver— 


ſchaften. führlich berichtet worden, ſo daß wir heute nicht darauf 
Welch eine Wandlung in der kurzen Zeit von ſechs zurückzukommen brauchen. Wohl ſtehen die beiden Gebäude 
Jahren, ſeit die Verwaltung des Verbandes aus den engen, in ihrer verſchieden gearteten Architektur nebeneinander, 
gemieteten Räumen in der Liegenſchaft des A. C. V. an der als ob fie nichts Gemeinſames verbände, aber im Innern 
Steinentorſtraße in Baſel in das käuflich erworbene Gebäude arbeitet der Schwarm des Perſonals im neuen und im 
an der Thierſteinerallee zog! Wie in einem Palaſt kamen alten Gebäude harmoniſch an einem und demſelben Ziel: 
ſich die damaligen, wenigen im Dienſte des Verbandes den Verbandsvereinen die beſtmöglichen Dienſte zu leiſten. 
ſtehenden Angeſtellten vor, und für lange Jahre ſchien Möge der Geiſt, der im alten Verbandsgebäude herrſchte, 
genügend Raum zu ſein in dem freundlichen, von rankenden auch mit ins neue hinüberziehen; mögen die Prinzipien, 
Glyeinen umſponnenen neuen Heim. Aber ſchon nach zwei | die den Verband zu ſeiner heutigen Höhe emporgehoben, 
Jahren mußte ein Stockwerk eingefügt werden, und nach auch in Zukunft hochgehalten werden und einträchtiges 
weiteren drei Jahren war auch dieſes vergrößerte Gebäude [Zuſammenwirken auch fernerhin die Garantie für ein 
wieder zu eng geworden für die Verwaltungs-Abteilungen erſprießliches Arbeiten aller im Dienſte des Verbandes 
des raſch ſich entwickelnden Verbandes, und die Vereine, Stehenden bieten. 
in richtiger Würdigung der Bedeutung, die einer wohl— 
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U 
Zur Einweihung 
des Verwaltungsgebäudes des V. S. K. 


(27. September 1908.) 


Das neue Haus, das nun vollendet 
Erſchauen freud'gen Herzens wir, 

Der Weihe Segen heut' ihm ſpendet 
Ihr alle, die verſammelt hier. 

Ihr dürft euch freuen am Gelingen, 

Es iſt erbaut aus eig'ner Kraft, 

Und galt’s auch oft ein ſchweres Ringen: 
Geſiegt hat die Genoſſenſchaft. 


Ein neues Feld ſteht nun uns offen; 
Es weitet ſich des Wirkens Raum, 
Und reiche Früchte läßt erhoffen, 

Den wir gepflanzt, der mächt'ge Baum. 


Don ſeinem kräftigen Entfalten 

Wird reicher Segen uns zu teil, 

So bringt, Genoſſenſchaft, dein Walten 
Dem Einzelnen, dem Ganzen Heil. 


Auf's HFiel drum ſei das Aug’ gerichtet, 
Und nimmer an ſich ſelbſt gedacht! 
Nur ſo wird Großes je vollendet, 

Nur ſo das ſchöne Werk vollbracht. 


Stand und Aufgaben 
des Internationalen Genoſſenſchaftsbundes. 
(Fortſetzung.) 

Als den Grundfehler in der urſprünglichen Struktur 
des Bundes können wir die wahlloſe Zuſammenfaſſung der 
verſchiedenartigſten genoſſenſchaftlichen Gebilde und die 
Verankerung des ſozialen Prinzips der Kooperation in 
dem Syſtem der Gewinnbeteiligung der Arbeit bezeichnen. 
Bereits im Jahre 1886, alſo neun Jahre vor dem konſti— 
tuierenden Kongreß, hatte E. de Boyve, das Haupt der 
ſogenannten „Schule von Nimes“, das Weſen der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung als das eines ſich ſchrittweiſe vollziehen— 
den Friedens- und Verſöhnungswerkes charakteriſiert und 
gleichzeitig die Zuſammenfaſſung der kooperativen Kräſte 
aller Länder in einem internationalen Bunde propagiert. 
Vanſittart Neale, der dieſe Auffaſſung teilte, nahm den 
Plan auf und verſchärfte ihn noch zu einer Antitheſe, indem 
er der politiſch-revolutionären „Internationale“ die auf 
dem Wege organiſcher Umgeſtaltung vorſchreitende ge— 
noſſenſchaftliche „Internationale“ entgegenftellte. War ſchon 
dieſe Zuipigung überflüſſig, ſo erwies ſich die übermäßige 
Betonung des individualiſtiſchen Genoſſenſchaftsprinzips im 
Gegenſatz zu der kollektiviſtiſchen Bewegungstendenz der föde— 
rierten britiſchen Konſumvereine als direktes Hindernis einer 
einheitlichen Fundamentierung des geplanten Bundes. Nach- 
dem Neale die Frage der Allianz-Bildung durch ent— 
ſprechende Hinweiſe in den Vorreden zu verſchiedenen 
Kongreßberichten des britiſchen Genoſſenſchaftsverbandes 
in Fluß gebracht hatte, trat auf dem Kongreß von Ips— 
wich ein ſtarker Widerſpruch der engliſchen Wholeſale zu 
Tage, der ſich in einer entſchiedenen Oppoſition gegen das 
Gewinnbeteiligungsprinzip äußerte. Die Folge davon war 
die Abſonderung und der engere Zuſammenſchluß einer 
Anzahl von Freunden und Verfechtern dieſes Syſtems, die 
nunmehr unter der Führung Neales die Sache der Allianz faſt 
ausſchließlich in die Hände nahmen und mit dem prolit-sharing- 
Prinzip auch die individualiſtiſche Auffaſſung des Koope— 
rationsweſens in den Vordergrund rückten, womit zwar 
die Annäherung an die kontinentalen Verbände erleichtert, 
gleichzeitig aber auch die ganze Situation kompliziert und 
die einheitliche Baſis verſchoben wurde. 


Nach dem damaligen Stande der kontinentalen Ge— 
noſſenſchaftsbewegung waren für dieſe die in dem britiſchen 
Kooperationsweſen hervorgetretenen Gegenſätze irrelevanter 
Natur. Die konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſationen ſtan— 
den in den kontinentalen Ländern in Hinſicht auf Aus— 
breitung und Bedeutung noch weit hinter anderen koope— 
rativen Anſätzen zurück, der Schwerpunkt der Entwicklung 
lag noch vollſtändig auf der Seite der Produzenten- und 
Unternehmer-Vereinigungen, für welche die Frage der Ge— 
winnbeteiligung der Arbeit keine Rolle ſpielte, ſo wenig 
als ſie ſich mit den Gegenſätzen von Individualismus und 
Kollektivismus zu befaſſen hatten. Sei es, daß die eng— 
liſchen Freunde der Gewinnbeteiligung dieſe kontinentale 
Lage der Dinge überhaupt nicht beachteten, oder ſei es, 
daß ſie gerade in der anders gearteten Terrainbildung 
einen dankbaren Boden für ihre Sache vermuteten, genug, 
ſie ſetzten alle Hebel in Bewegung, um auf der Grundlage 
der individualiſtiſchen Auffaſſung, welche in England brüchig 
geworden war, einen allgemeinen internationalen Genoſſen— 
ſchaſtsbund zu ſtande zu bringen und ihm die Feldzeichen der 
Gewinnbeteiligung voranzutragen. Da man es aber mit der 
kollektiviſtiſchen Richtung nicht ganz verderben durfte, ſo 
kam es in dem Statuten-Entwurf zu einem Kompromiß, 
der jede einſeitige Prinzipienbetonung ausſchloß und auf 
einen rein äußerlichen Zuſammenſchluß aller kooperativen 
Elemente gerichtet war. Der Bund ſollte in erſter Linie 
dem Zwecke dienen, „die Geuoſſenſchafter möglichſt vieler 
Länder in dauernden Kontakt mit einander zu bringen“, 
um ſie zu befähigen, die einſchlägigen Fragen gemein— 
ſchaftlich zu ſtudieren und dadurch ſowohl die Ausdehnung 
der Operationen wie die Verbeſſerung der Methoden zu 
befördern. Von Gewinnbeteiligung war in dem Entwurf 
der Herren H. W. Wolff und J. C. Gray, welche offenbar 
zwiſchen den beſtehenden Gegenſätzen zu vermitteln trachteten, 
nicht direkt die Rede, wohl aber war eine „beſſere Remu— 
neration der produktiven Arbeit“ ins Auge gefaßt, des— 
gleichen die Anbahnung kommerzieller Beziehungen, die 
Pflege des genoſſenſchaftlichen Erziehungsweſens und die 
Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung „zu Gunſten der 
genoſſenſchaftlichen Methoden und Ideale“. Daneben wurde 
die Aufrechthaltung des Prinzips der Selbſthilfe und des 
Grundſatzes abſoluter Neutralität in politiſchen und reli— 
giöſen Dingen betont. Außer genoſſenſchaftlichen Organi— 
ſationen jeder Art konnten auch einzelne Perſonen als 
Mitglieder aufgenommen werden. 

Im allgemeinen blieben dieſe Grundſatzungen beſtehen, 
wenn in der Folge auch wiederholt Abänderungsvor— 
ſchläge eingebracht wurden. So kamen die Gewinnbe— 
teiligungs-Enthuſiaſten ſchon auf dem zweiten Kongreß mit 
einem Antrag der Herren Greening und Greenwood, der 
die Gewinnbeteiligung der Arbeit als „das eigentliche 
Prinzip der Kooperation“ ſtatuierte und demgemäß 
ſeine Propagierung als die Hauptaufgabe des Bundes be— 
zeichnete. Gleichzeitig brachte auch die franzöſiſche Gruppe 
unter der Führung von de Boyve, Graf Rocquigny und 
Charles Gide ein Amendement ein, das auf die Verſchär— 
fung der Neutralitätsklauſel abzielte, wonach jede dem Bunde 
angeſchloſſene Genoſſenſchaft anerkennen ſollte, daß die 
Kooperation eine Sache für ſich ſei, ſich ſelbſt genüge und 
nicht zum Inſtrument irgend einer Partei gemacht werden 
dürfe. Es blieb aber, wie gejagt, im weſentlichen bei den 
Beſtimmungen des Entwurfs; indes gewannen in der 
Folge die Beſtrebungen der Gewinnbeteiligungs-Freunde 
immer mehr die Oberhand, was ſich auch in der jeweiligen 
programmatiſchen Zuſammenſtellung der Kongreßverhand— 
lungen bemerkbar machte. Eine weitere auffällige Erſcheinung 
war der außerordentlich ſtarke Zuwachs an Einzelmitgliedern, 
die bald auch auf den Kongreſſen ein gewiſſes intellektuelles 
Uebergewicht erlangten und die individualiſtiſche Strömung 
verſtärkten. Neben dem Amateur- und Gelegenheitsge— 
noſſenſchafter tauchten Vertreter aller möglichen ſozial— 
politiſchen Richtungen auf, um gewöhnlich raſch wieder 


vom Schauplatz zu verſchwinden. Die Wellen, welche die 
Kongreſſe warfen, trugen ſie gewöhnlich herbei und 
ſchwemmten nicht wenige davon auch auf Nimmerwieder— 
ſehen hinweg. Es iſt erſtaunlich, wieviel illuſtres Volk 
im Laufe der Jahre durch die Liſten des Internationalen 
Genoſſenſchaftsbundes gezogen iſt, und wie wenige von all 
den Einzel- und Ehrenmitgliedern ſich in der Organiſation 
häuslich einzurichten verſtanden. An einem rollenden Stein 
ſetzt ſich kein Moos an, und der Mangel an „Moos“ war 
und blieb eine Kalamität des Bundes, worüber alle ge— 
legentliche dekorative Kraftentfaltung nicht hinwegtäuſchen 
konnte. Dieſe Art periodiſcher Beweglichkeit mußte ſich mit 
der Zeit erſchöpfen, denn es ließ ſich dabei kein feſter Arbeits— 
plan verfolgen und der Schwerpunkt aller Veranſtaltungen 
fiel auf die Kongreſſe. Im Kongreſſe drängte ſich alles 
zuſammen, auf den Kongreß ward alles zugeſchnitten. Alle 
drei Jahre gab es eine Flut, und dann trat wieder Ebbe 
ein, eine Ebbe mit tiefer feiertäglicher Stille in allen Reihen 
der Organiſation. Zu den jeweiligen Kongreſſen iſt mancher 
ſchöne, ja wertvolle Beitrag geleiſtet worden; manches 
intereſſante und, dankbare Thema wurde angeſchnitten, 
manches gute Wort geſprochen, manche Anregung gegeben 
und manche perſoönliche Beziehung von nachhaltiger Be— 
deutung angeknüpft. Doch das alles reichte nicht aus, 
um das Intereſſe an dem Bunde zu konſervieren. Es 
fehlten die Elemente „dauernden Kontaktes“, es fehlte die 
beharrliche, gleichmäßige, ununterbrochene Arbeit an den 
Aufgaben des Bundes, wie es auch an den Mitteln gebrach, 
um dieſe Arbeit in rationeller Weiſe in Angriff zu nehmen 
und fortzuſetzen. Vor allem aber machte ſich mehr und 
mehr der Mangel eines einheitlichen Zieles und feſter 
Richtlinien geltend. 

Symptomatiſch für dieſe Lücke war eine Anregung de 
Boyves, die dahin ging, den internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbund zu einem Sammelpunkt und Zentrum aller 
jener Elemente zu geſtalten, die eine friedliche Löſung der 
ſozialen Fragen auf der Grundlage der Prinzipien der 
Rochdale-Pioniere erſtreben. Nun war aber in dem Bunde 
niemals der Verſuch gemacht worden, die charakteriſtiſchen 
Züge und Entwicklungstendenzen der Rochdale-Kooperation 
klar und rückhaltslos zu umſchreiben, denn im Hinter— 
grunde lauerte das Geſpenſt des Gegenſatzes zwiſchen den 
zwei britiſchen Richtungen. Man begnügte ſich mit pla- 
toniſchen Zugeſtändniſſen und mit der Proklamation von 
organiſatoriſchen und adminiſtrativen Grundſätzen, deren 
Richtigkeit niemand beſtreiten konnte und die ſich ſo ziem— 
lich auf alle Formen kooperativer Vereinigung anwenden 
ließen. Wäre man dem bejagten Gegenſatze auf den Grund 
gegangen, ſo hätte ſich ſofort auch die Situation im Ple— 
num des Bundes geklärt und es würde ſich bald deutlich 
gezeigt haben, daß diverſe Organiſationen, die ſich der 
Allianz angeſchloſſen hatten, gar nicht gewillt waren, die 
letzten Konſequenzen der Rochdale-Kooperation zu ziehen. 
Aus anderem Grunde erwachſen, anderen Verhältniſſen 
angepaßt und anderen Bedürfniſſen dienend, ſchlugen 
manche von ihnen entgegengeſetzte Wege ein, und von einer 
allgemeinen Anerkennung der Konſumgenoſſenſchaft als 
eines Ausgangspunktes durchgreifender ſozialer Neuge— 
ſtaltung der Dinge konnte keine Rede ſein. Es gab im 
Bunde zweifellos eine Majorität, die erſchrocken wäre, wenn 
man ihr zugemutet hätte, den Gedanken der Kooperation 
auszudenken und ſich zu den logiſchen Schlußfolgerungen 
des Rochdale-Plans zu bekennen. Die Vorausſetzungen 
der Herren Vanſittart Neale, Holyoake, Greening, Green— 
wood, Gray, de Boyve, Gide und anderer, welche immer— 
hin von den Rochdale-Idealen ausgingen, deckten ſich 
keineswegs mit den kooperativen Vorſtellungen und In— 
tentionen der Repräſentanten der großen kontinentalen 
Verbände, und ſo war es eigentlich ein Zirkel von Wider— 
ſprüchen, von bewußten und unbewußten Gegenſätzen, in 
dem man ſich bewegte, während man auf den Kongreſſen 
in einem ſtillen Meer von Harmonie und methodiſcher 
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Gleichförmigkeit zu ſchwimmen meinte, weil man nur auf 
der glatten Oberfläche der Dinge und unter dem Schutze 
der Flagge eines Vergnügungsdampfers dahinſegelte. 

Die Unvereinbarkeit der verſchiedenartigen Elemente, 
in deren buntem Durcheinander Spezies und Gattung zu 
einem verworrenen Knäuel ſich miſchten, mußte klar zu 
Tage treten, ſowie beſtimmte Prinzipien ausgeſprochen, 
gerade Bewegungsbahnen vorgezeichnet, logiſch-feſte Kon— 
ſequenzen gezogen wurden. Es kamen die Tage von Buda— 
peſt, in denen ſich die Klärung vollzog, und wie kaum 
anders zu erwarten war, leitete ſie einen Scheidungs- und 
Abbröckelungsprozeß ein, aus dem die heutige Situation 
und die gegenwärtige Zuſammenſetzung des Bundes an 
Haupt und Gliedern hervorgegangen iſt. Der einfache, 
unumwundene Rekurs auf Toadlanes konſtruktive Idee, 
die Wiedergeburt des alten Rochdale-Ideals auf kontinen— 
talem Boden und der rückhaltsloſe Hinweis auf ſeine keim— 
hafte Univerſalität hat den Umſchwung bewirkt. Die Würfel 
aber waren ſchon ſeit Jahren gefallen. Es wurde in Buda— 
peſt nur ausgeſprochen, was war, und es konnten dabei 
Kräfte in die Wagſchale geworfen werden, die ſich in ſtiller 
Arbeit geſammelt hatten und zu einem ſolidariſchen Be— 
wußtſein erwacht waren. Die Gründung des Internationalen 
Genoſſenſchaftsbundes fällt zeitlich ziemlich genau mit dem 
Anbruch einer neuen Periode in der kontinentalen Kon— 
ſumvereinsbewegung zuſammen, wie auch ſeine Wurzeln 
in dem Weſen der ſozialen Kooperation ſich verſchlingen. Der 
Bund kam für den Kontinent aber doch zu früh, und daher 
verlor ſich die ihm gemäße Entwicklungstendenz in Seitenwege 
einer falſchen Univerſalität, auf denen ſich indes immerhin 
Annäherungen nach der richtigen Bewegungsbahn hin voll— 
zogen. Es zeugte daher auch von geringem geſchichtlichen 
Verſtändnis, wenn man in allem, was im Bunde geſchah 
und vor ſich ging, nur nutzloſe, völlig unfruchtbare Arbeit 
ſähe. Auch auf Umwegen, durch Irrungen und Verwir— 
rungen hindurch bewegen ſich große Ideen ihrem Ziele 
zu. Der alte Bund erſcheint in mancher Hinſicht wie eine 
Ouverture, in der die Grundmotive des Hauptſtückes an— 
klingen, nicht ohne weiteres verſtändlich, doch deutlich genug, 
daß fie ſpäter und im vollem Gange der Handlung als 
bereits vernommene Leitmotive wieder erkannt werden 
dürften. In manchem Ton, der augeſchlagen wurde, liegt 
tiefer Zukunftsſinn, und nicht jedes Wort, das unter den 
gegebenen Verhältniſſen vielleicht wie eine unnötige oder 
verfehlte Loſung anmuten mußte, iſt für immer abgetan. 
Einige kräftige Anregungen, Parolen und Forderungen 
werden wiederkehren und, vom Lichte fühlbarer Tatſachen 
umfloſſen, beſſer verſtanden werden. Auch der univerſelle 
Grundriß der alten Organiſation iſt nur inſofern falſch 
und unbrauchbar, als er Elemente primitiver Arbeits— 
teilung, von denen manche durchaus ephemerer Natur ſind 
und in der weiteren Entwicklung umgemodelt, umgruppiert 
oder abgeſtoßen werden, in eine Art von organiſchem Ma— 
krokosmos einzuordnen ſuchte, wofür der Boden noch nicht 
geebnet iſt, die nötigen Vorbedingungen und Ausgleichungen 
noch nicht gegeben ſind. Die volle und harmoniſche Einheit 
wird einſt kommen, aber ſie kann nur das Ergebnis aus— 
geglichener Umſtände ſein, welche eben durch die genoſſen— 
ſchaftliche Arbeitsteilung am wirkſamſten vorbereitet werden. 

Je weiter die arbeitsteilige Geſamtbewegung in der 
Ausgleichung wirtſchaftlicher, ſozialer, nationaler und nicht 
zuletzt ſeeliſcher Kräfte fortſchreitet, d. h. je intenſiver fie 
in ihren Teilen ſich entwickelt, deſto mehr nähert ſie ſich 
dem Ziele allgemeiner ſolidariſcher Arbeits vereinigung, 
ohne jedoch die Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen aufzu— 
heben. Es werden in dem Ausgleichungsprozeß die Gegen— 
ſätze abgeſchliffen, die Abſtände verringert, die Klüfte über— 
brückt, nicht aber die Individualitäten ausgelöſcht. So muß 
auch der Internationaliſierungsprozeß zunächſt durch ein 
Stadium der Arbeitsteilung hindurch, weil ſich die Völker 
nur durch das Medium derjenigen Klaſſen intenſiver be— 
rühren können, die ſich vermöge der Gleichheit ihrer Lage, 
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hrer Exiſtenzbedingungen, ihrer Bildung und ſeeliſchen 
Verfaſſung, ihrer primitiven oder latenten Lebens- und 
Jutereſſengemeinſchaft bereits nahe ſtehen, und weil die 
Anſätze einer alles umfaſſenden Weltwirtſchaft gewiſſer— 
maßen geheime Beziehungen und Einverſtändniſſe zwiſchen 
ihnen geſchaffen haben. Es ſind das die „working and 
eultivating classes“, die Maſſen der in den gewerblichen 
und landwirtſchaftlichen Beſchäftigungen engagierten Be— 
völkerungselemente, von denen das Grundſtatut des „In— 
ternationalen Genoſſenſchaftsbundes“ ſpricht als von der 
Maſſe, die bereits mehr oder weniger in den Kreis koope— 
rativer Operationen gezogen iſt. Zwiſchen dieſen zwei 
Klaſſen, auf deren breitem Grunde das ganze Kulturge— 
bäude ruht, beſtehen noch Gegenſätze und Artverſchieden— 
heiten, welche nur durch die Ausdehnung und fortſchreitende 
Intenſivierung kooperativer Lebensformen allmählich aus— 
geglichen werden können. Demgemäß iſt auch die Spaltung 
der internationalen Genoſſenſchaftsorganiſation unter den 
heutigen Verhältniſſen noch eine abſolute Notwendigkeit, 
wie es auch wahrſcheinlich iſt, daß ſich die Hauptformen, 
die bleibenden Elemente der diſtributiven und produktiven 
Kooperation, zunächſt ganz ſelbſtändig neben einander und 
auf dem beſondern Boden jeder dieſer beiden Klaſſen ent— 
wickeln, bis die Bedingungen für eine allgemeine und 
höhere Einheit geſchaffen ſind. 

Es iſt nach alldem klar, daß eine vorzeitige Zuſammen— 
faſſung verſchiedenartiger kooperativer Anſätze und Organi— 
ſationen, jei eg auf nationalem oder internationalem Grunde, 
um ſo ſicherer zu Kolliſionen und Scheidungen führen 
muß, je tiefer man auf der einen oder anderen Seite die 
Probleme der genoſſenſchaftlichen Bewegung an ſich zu 
erfaſſen ſucht. Geht man dagegen über ein gewiſſes Ni- 
veau oberflächlicher Auffaſſung nicht hinaus, ſo wird ſich 
jede allgemeine Union als eine Scheinorganiſation ohne 
inneren Zuſammenhang und darum ohne Lebenskraft er— 
weiſen. Sie wird in dieſem Falle nicht durch Kolliſionen 
auseinandergeriſſen, wohl aber, durch die wachſende Gleich— 
gültigkeit der Glieder gelähmt, der allmählichen Auflöſung 
verfallen. Wo ein auf höhere Einheit abzielendes Ideal 
fehlt, können nur greifbare materielle Intereſſen einen Zu— 
ſammenhalt ſchaffen, da aber die Intereſſen der hier haupt— 
ſächlich in Frage kommenden Bevölkerungsgruppen noch 
vielfach in den Widerſprüchen und Gegenſätzen der in der 
Umbildung begriffenen Wirtſchaftsordnung wurzeln und 
fortwährend in die genoſſenſchaftliche Theorie und Praxis 
hineinſpielen, ſo iſt Einheit in der Vielheit vorläufig aus— 
geſchloſſen und der allmählich vermittelnde Ausgleich auf 
die Teiloperationen zu verweiſen, allwo auch die unaus- 
bleibliche Ausſcheidung bloß temporärer Genoſſenſchaftsge— 
bilde vor ſich geht, während der fortſchreitende Ausgleichungs— 
prozeß immer weitere Annäherungen an das Weſen der 
Konſumenten-Organiſation zeitigen wird, in der eigentlich 
die ganze Genoſſenſchaftsbewegung wurzelt und von der 
fie ihre letzten entſcheidenden Impulſe empfängt. So wer- 
den ſchließlich die Züge des idealen Grundriſſes, welcher 
in Rochdale vorgezeichnet wurde, mit allen ſeinen födera— 
liſtiſchen Verzweigungen, Ausweitungen und Integrationen 
auch in der Geſamtbewegung hervortreten. Danach iſt 
die Bedeutung der Aufgaben zu meſſen, welche dem neuen 
internationalen Bunde der Konſumgenoſſenſchaften geſtellt 
ſind, und daher wollen wir noch zum Schluſſe ſowohl 
dieſe wie auch den derzeitigen Stand der Organiſation und 
ihre Ausſichten ins Auge faſſen. (Schluß folgt.) 


Genoſſe 


. 


Zum Umſchlagbild. Die graphiſche Darſtellung in 
der heutigen Nummer bildet eine Ergänzung der Darſtellung 
in Nr. 37 des „Schweiz. Konſumverein“. Hier iſt das 
Verhältnis dargeſtellt, in dem der Umſatz der verſchiedenen 


Großeinkaufsverbände zur Bevölkerung der betreffenden 
Länder ſteht. Wie man ſieht, ſteht hier nicht mehr England 
an der Spitze, ſondern Schottland hat die Führung 
übernommen. Die Schweiz ſteht hier an vierter Stelle 
mit einem Umſatz von Fr. 4.13 pro Kopf der Bevölkerung 
(Fr. 20, wenn wir die Vereinsumſätze im Betrage von 
70 Millionen in Betracht ziehen), während ſie in Bezug 
auf den Geſamtumſatz an fünfter Stelle figurierte. Ehren— 
voll ſteht auch hier das kleine Dänemark da, deſſen 
Vereine mit vorbildlicher Treue zur Zentralſtelle halten. 
Auch die deutſche Konſumvereinsbewegung nimmt hier 
einen ehrenvollen Rang ein, namentlich wenn man be— 
denkt, daß ein großer Teil der Konſumvereine dieſes Landes 
noch nicht mit der Großeinkaufsgeſellſchaft in Fühlung 
getreten iſt. 


Soziale Käuferligen. Wie wir ſchon in einer früheren 
Nummer mitteilten, findet in der Zeit vom 24. bis 26. 
September in Genf die erſte internationale Kon— 
ferenz der ſozialen Käuferligen ſtatt. 

Hierbei gelangen folgende Punkte zur Verhandlung: 

Geſchichtliches über die Ligen in den ein— 
zelnen Ländern (Vereinigte Staaten von Nordamerika, 
Frankreich, Schweiz, Deutſchland), und zwar: 

1. Bedeutung und Einfluß des Käufers zur Beſeitigung 
der Nacht- und Ueberzeitarbeit. 2. Sein Einfluß auf eine 
Hebung der ſozialen Lage der Ladenangeſtellten. 3. Die 
Rolle der Käuferligen bei der Hebung der Arbeitsbe— 
dingungen für die häuslichen Angejtellten (Sonntagsruhe, 
Zimmerhygiene für Dienſtboten und Angeſtellte in Privat— 
häuſern und Hotels ꝛc.). 4. Die ſchädlichen Wirkungen 
der ſtehend verrichteten Arbeit während der Schwanger- 
ſchaft. 

Die Rechte der Konſumenten. 1. Die ſoziale 
Reklame, ihr Recht und ihre Vorteile für Arbeitgeber und 
Arbeiter. 2. Das Recht der „Weißen Liſten“ und der 
ſozialen Reklame. 3. Das „Label“ der Arbeiterorganiſationen 
und ſeine Reſultate. 4. Das „Label“ der ſchweizeriſchen 
Liga, ſeine Geſchichte und ſeine Rechtslage. 5. Die Oppor- 
tunität eines internationalen „Labels“ und ſeine praktiſchen 
Schwierigkeiten. 6. Praktiſche Erfahrungen bei angeſtellten 
Erhebungen. 

Die Ausdehnung der Ligabewegung. 1. Die 
Rolle der Ligen in induſtriellen Konfliktsfällen. 2. Die 
Stellung der Konſumenten zu den beſonders guten und 
hervorragend ſchlechten Arbeitsbedingungen. 3. Die Pflichten 
der ſozialen oder ökonomiſchen Kollektivgeſellſchaften als 
Konſumenten. 

Die ſozialen Käuferligen und die Heim— 
arbeit. 1. Reformverſuche und Wahrung des Hausrechts, 
die Rolle der Käuferligen. 2. Die Reformverſuche der 
gegenwärtigen Heimarbeitsbedingungen durch geſetzliche 
Regelung und gewerkſchaftliche Organiſation. 3. Die Weber- 
organiſationen in der Oſtſchweiz. 

Dieſen eigentlichen Tagungen folgt ein allgemeiner 
Propagandavortrag über „Die Kaufkraft des Konſumenten 
im Dienſte der Propaganda für ethiſche und ſoziale Ver— 

ände“. 

Wie aus dieſer Traktandenangabe erſichtlich iſt 
arbeiten die Käuferligen zum Teil auf demſelben Gebiet, 
wie die Konſumvereine: an der Aufklärung der Konſu— 
menten über die Bedeutung ihrer Kaufkraft. Hier iſt 
unſtreitig ein Werk von ungeheurer Bedeutung zu voll— 
bringen, denn davon, wie die Bevölkerung ihre Kaufkraft 
verwendet, hängt nicht nur das Wohl der arbeitenden 
Klaſſe im engern Sinne, ſondern das Volkswohl im all— 
gemeinen ab. Aber indem die Käuferligen ſich auf die 
Erreichung guter Arbeitsbedingungen beſchränken, bleiben 


fie auf halbem Wege ſtehen, fie ſchützen wohl, ſoweit dies 
ihrem Einfluß überhaupt möglich iſt, das werktätige Volk 
in ſeiner Eigenſchaft als Produzent, laſſen es aber 
ſchutzlos in ſeiner Eigenſchaft als Konſument. Und 
dadurch werden die Vorteile, die durch die Tätigkeit der 
Liga auf der einen Seite erreicht werden, auf der andern 
wieder illuſoriſch gemacht. Die Ligen beſeitigen nicht das 
Uebel, an dem die heutige Geſellſchaft krankt, ſondern ſie 
verjagen es nur von einem Teile des Volkskörpers nach 
einem andern. Sie wagen es nicht, das arbeitsloſe 
Einkommen anzugreifen, ſondern ſie laſſen gerne jeder— 
mann ſein Profitchen, wenn nur die Arbeiterſchaft das 
bekommt, was die Ligen für ſie als genügend erachten. 

Dieſe Tatſachen können uns aber nicht verhindern, 
die Käuferligen als willkommene Mitarbeiter auf dem 
Gebiete der Volksaufklärung zu begrüßen und ihrer Tätig— 
keit den beſten Erfolg zu wünſchen. Leidet doch auch die 
Konſumvereinsbewegung vielfach noch unter dem Unverſtand 
der Maſſen, die als Käufer die Prinzipien mit Füßen 
treten, die ſie als Arbeiter oft mit Einſetzung ihrer Exiſtenz 
verteidigen. 

Wir werden unſere Leſer über die Arbeiten des 
Kongreſſes auf dem Laufenden halten. 

Teuerungszulage in Baſelſtadt. An das Perſonal der 
öffentlichen Verwaltung in Baſelſtadt ſoll auch für das 
Jahr 1908 eine Teuerungszulage ausgerichtet werden. 
Der Antrag wird mit folgenden Worten begründet: 

Die Notwendigkeit, an das Perſonal der öffentlichen 
Verwaltungen auch im Jahre 1908 eine Teuerungszulage 
auszurichten, hat der Große Rat dadurch bekundet, daß 
er in das Budget pro 1908 einen entſprechenden Poſten 
eingeſetzt hat. Die Verhältniſſe find inzwiſchen nicht weſent⸗ 
lich anders geworden; die Lebensmittelpreiſe haben ſich 
auf lokalem Gebiet mit wenig Ausnahmen auf der frühern 
Höhe erhalten. In der Geſamtbewegung der Weltpreiſe 
der wichtigſten Konſumartikel und Rohmaterialien iſt aller- 
dings im Sommer des Jahres 1907 endlich der Umſchwung 
gekommen; dem ſeit 1904 andauernden Steigen iſt nun 
der Abfall gefolgt. Dies zeigen die Inderzahlen der Eng— 
länder ſowohl, als der Franzoſen. Unſere lokalen Preiſe 
für Lebensmittel ſind aber dadurch noch wenig berührt 
worden; einzig Brot iſt ſeit dem 1. März d. J. billiger 
geworden, und Obſt iſt zu weſentlich billigeren Preiſen 
erhältlich, als im Vorjahre. Für Fleiſch dagegen hat der 
Basler Metzgermeiſter-Verein, noch nicht der Allgemeine 
Konſumverein, am 1. Juli d. J. einen Aufſchlag ange— 
kündigt. In welchem Maße und allgemeinen Umfange 
die Wohnungsmietpreiſe geſtiegen ſind, läßt ſich zur Zeit 
nicht ermitteln; doch iſt die Tendenz des Steigens allge— 
mein unbeſtritten. 

Angeſichts dieſer Verhältniſſe braucht es keiner ein— 
gehenden Begründung für die Ausrichtung der Zulage. 
Für die im Budget feſtgelegte Summe, die den Betrag 
der letztjährigen Ausgaben der Teuerungszulagen erreicht, 
ſind auch zum vornherein die Quoten beſtimmt, in denen 
die Zulage verabfolgt werden ſoll. Es ſind dieſelben, wie 
letztes Jahr, und im ganzen möchten wir vorſchlagen, es 
beim bisherigen Modus bewenden zu laſſen. 

Der Entwurf des Großratsbeſchluſſes lautet: Der 
Große Rat des Kantons Baſel-Stadt ermächtigt den Re⸗ 
gierungsrat zur Auszahlung von Teuerungszulagen an 
das Perſonal der öffentlichen Verwaltung für das Jahr 
1908 und bewilligt hierfür den im Budget enthaltenen 
Kredit im Geſamtbetrage von Fr. 302,000. 

Die ſchweizeriſchen Aktiengeſellſchaften im Jahre 1907. 
Nach einer kürzlich publizierten Arbeit des eidg. ſtatiſtiſchen 
Bureaus beſtanden am Ende des Jahres 1907 ins— 
geſamt 2949 Aktiengeſellſchaften mit einem Aktienkapital 
von Fr. 2, 270,467,759, was gegenüber dem Beſtand am 
Anfang des Jahres eine Zunahme von 162 Geſellſchaften 
und eine Vermehrung des Aktienkapitals um Fr. 200,934,670 
bedeutet. Dem Jahre 1906 gegenüber zeigt die Gejamt- 
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zunahme für 1907 einen Ausfall von 33 Geſellſchaften 
und 69 Millionen Aktienkapital. 

Die Zunahme iſt bei den Geſellſchaften bedeutend 
ſtärker als beim Aktienkapital. Erſtere haben in der Zeit 
von 1901-1907 um 51,3, letzteres nur um 31,3 Prozent 
zugenommen. Die Neugründungen betrugen im Berichts— 
jahre 267 Geſellſchaften mit Fr. 206,311,900 Aktienkapital, 
durchſchnittlich Fr. 772,700. Bei 14 neuen Geſellſchaften 
beträgt das Grundkapital mehr als 2 Millionen Franken. 
So zahlreich waren die großen Geſellſchaften unter den 
Neugründungen noch in keinem Jahre. Dieſe Tatſache 
erklärt auch den hohen Durchſchnitt. 

Aufgelöſt wurden im Berichtsjahr 105 Geſellſchaften 
mit Fr. 58,195,240 Aktienkapital. Volle 53 Prozent der 
aufgelöſten Geſellſchaften erreichten das Ende ihrer Tätigkeit 
in den erſten fünf Jahren ihres Beſtehens. Vom Konkurs 
betroffen wurden im Jahre 1907 im ganzen 28 Geſell— 
ſchaften; der Nominalbetrag ihres Aktienkapitals betrug 
Fr. 3,340,050. Im Jahre 1906 wurden 24 Konkurſe 
verhängt, das Aktienkapital der betreffenden Geſellſchaften 
betrug Fr. 11,284,000. 


= ==, Aus der Praxis. = = 


Bäckereibetriebe. Auf die Anfrage des berniſchen 
Konſumvereins in Nr. 37 erlaube ich mir, ebenfalls meine 
Anſicht kurz darzulegen. 

Die Zweckmäßigkeit der Brotproduktion in eigenem 
Betriebe hängt vor allem vom Umſatz und den örtlichen 
Verhältniſſen ab. Ohne genaue Kenntnifje diejer letzteren 
iſt es nicht gut möglich, eine richtige Rentabilitätsberechnung 
aufzuſtellen. 

Ferner fällt die weitere Entwicklungsfähigkeit des 
betr. Konſumvereins in Betracht. Verfügt der Verein 
ſchon über mehrere hundert Mitglieder, jo iſt eine größere 
Kapitalinveſtierung eher zu ertragen, als wenn nur 100 
bis 200 Genoſſenſchafter vorhanden find. Die Mitglieder- 
zahl ſpielt in dieſer Frage inſofern eine wichtige Rolle, weil 
auf ihr die Produktionsbaſis beruht. Sind die Mitglieder 
im allgemeinen gute Genoſſenſchafter, was an Hand ihres 
Warenbezuges feſtgeſtellt werden kann, ſo kann auch bei 
der Errichtung einer Bäckerei ein gewiſſes Riſiko über— 
nommen werden. Ich meine damit, daß die Bäckerei in 
mehr oder weniger modernem Sinne ausgebaut werden 
kann. Man berechnet heute die Koſten für eine einfache 
Bäckerei auf ca. Fr. 3000. Dieſe Summe erhöht ſich um 
Fr. 500, wenn wir einen beſſeren Tſchann-Ofen mit Holz⸗ 
und Kohlenfeuerung anſchaffen. Wollen wir den Betrieb aus 
hygieniſchen und techniſchen Gründen mit einer Knet- und 
Siebmaſchine verſehen, ſo ſind inkluſive Motor weitere 
Fr. 2200 notwendig. Wollen wir ferner, daß in der 
Bäckerei die ſtaubentwickelnde Feuerung ausgeſchaltet werde, 
ſo müſſen wir uns mit einem ſogen. „Viennara“-Ofen der 
Firma Werner & Pfleiderer, alſo mit einem Zweideck— 
Einſchieß-⸗Dampfbackofen vertraut machen. 

Für die Verhältniſſe, wie ſie in Nr. 37 angegeben 
worden, käme ein ſolcher Ofen auf ca. Fr. 5500 zu ſtehen, 
während ein Tſchann-Ofen ca. Fr. 2500 koſten würde. 
Wir können ſomit Bäckereieinrichtungen für die gleichen 
Verhältniſſe in ſehr verſchiedenen Koſtenfolgen errichten, 
nämlich für Fr. 3000, 3500, 5700 und 8500. 

Unſer berniſche Konſumverein würde nach ſeinen An⸗ 
gaben einen Tagesverbrauch von ca. 135 kg Mehl haben. 
Das Backergebnis von je 100 kg Mehl iſt auf 137 kg 
anzuſchlagen. Der Mehlpreis beträgt franko Magazin ca. 
Fr. 30 für Ruchmehl und Fr. 36 für Halbweißmehl. Nach 
den Angaben des Verbandsvereins kommen wir nun zu 
folgenden Zahlen: 

Jährlicher Brotumſatz Fr. 18,000 
Davon ab Rabatt 10% 5 1800 
Netto Fr. 16,200 
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Das Rohmaterial kommt bei der Annahme, daß von 
beiden Brotſorten gleichviel konſumiert wird, bei einem 
Durchſchnittspreis von Fr. 33 und 137% Backergebnis 
auf Fr. 11,340 plus Unkoſten zu ſtehen. 

Die Unkoſten ſetzen ſich zuſammen aus: 

Zins und Amortiſationen von Fr. 25,000 

(5% Zins und 10% Amortiſation) Fr. 1,500 
Heizmaterial, Preßhefe ꝛc., Fr. 1.50 per 100 kg „ 900 
Arbeitslohn und Spedition „ 1,800 

Fr. 4,200 

Wir haben bis dahin an Ausgaben: 
Rohmaterial Fr. 11,340, plus allgemeine Un- 

koſten (Löhne, Zins, Amortiſation ꝛc. 

Fr. 4200 — total 


b Fr. 15,540 
Davon ab Hausmiete 


. 
Fr. 15,240 

Dazu kommen aber weiter: Zins und Amortiſation 
der Einrichtungen, die ſich nach den ausgelegten Summen 
berechnen, nämlich 


bei Fr. 3500 (Zins 5% q Amortiſation 10%) Fr. 525 
bei Fr. 5700 „ 855 
bei Fr. 8500 „ 1275 


Den Netto-Einnahmen von Fr. 16,200 ſtehen ſomit 
gegenüber an Ausgaben bei der erſten Einrichtungsart 
Fr. 15,765, bei der zweiten Fr. 16,095 und bei der 
dritten Fr. 16,515. Letztere ergibt ſomit ein Defizit von 
Fr. 315, welches vielleicht durch größeren Umſatz und 
daherige beſſere Ausnützung des Ofens und Reduktion 
der Heizungskoſten ausgeglichen werden könnte. 

Auf den erſten Blick muß aber die zu ſtarke Be— 
laſtung des Bäckereiergebniſſes durch die Liegenſchaſt auf- 
fallen. Es muß alſo auf Entlaſtung bezw. größeren Um— 
ſatz Bedacht genommen werden. Zwei Möglichkeiten fallen 
da in Betracht: 1. Die Liegenſchaft, d. h. der etwas teure 
Boden, muß durch Errichtung von Mietwohnungen ertrag— 
reicher geſtaltet werden; 2. Erhöhung des Umſatzes durch 
intenſive Propaganda oder durch Brotlieferung au benach— 
barte Konſumvereine. Sofern weder das eine noch das 
andere möglich iſt, wäre nach meiner Anſicht die Even— 
tualität der Errichtung einer Zentralbäckerei in Ge— 
meinſchaft mit benachbarten Vereinen ins Auge zu faſſen. 

Die heutigen Konkurrenzverhältniſſe drängen nach 
großen, leiſtungsfähigen Betrieben, was mehr und mehr 
auch auf das Bäckereiweſen zutrifft. 

Wohl hat eine eigene Bäckerei vieles für ſich, und 
können damit auch noch gemeinnützige Anſtalten verbunden 
werden, wie dies z. B. die Konſumgenoſſenſchaft in Worb 
durch Errichtung von Badzellen mit Kalt- und Warm— 
waſſereinrichtung in einfacher, aber zweckmäßiger Weiſe 
getan hat. Je nach der Lage unſeres berniſchen Konſum— 
vereins ſollte aber der Gedanke einer Zentralbäckerei für 
mehrere Konſumvereine nicht ohne weiteres fallen gelaſſen 
werden. 

77 8 alles und behaltet das beſte,“ möchte ich den 
berniſchen Genoſſenſchaftern zurufen. 

Iſt Malaga ein Likör? Ein berniſcher Verbands— 
verein macht uns die Mitteilung, daß der kantonal-berniſche 
Lebensmittel-Inſpektor den Malaga als Likör bezeichnet 
und verlangt habe, daß demgemäß für deſſen Vertrieb 
ein Patent für Kleinverkauf zu löſen ſei. Seit Jahren 
hat nun genaunter Verein den Malaga als Wein be— 
handelt und in Quantitäten von 2 und mehr Litern ab— 
egeben. Der Lebensmittel-Inſpektor droht nun mit einer 
Buße nebſt Forderung auf Patentnachzahlung. Der be— 
treffende Verein fragt uns an, unter welche Kategorie 
alkoholiſcher Getränke der Malaga eigentlich eingereiht 
werde. 

Hierauf iſt folgendes zu ſagen: 

Der Malaga iſt ein Süßwein und wird als 
Wein ſowohl im Schweiz. Lebensmittelbuch als auch in 
allen Fachſchriften behandelt. Malaga wird ferner im 


Zolltarif und im Transportverkehr ebenfalls als Wein 
aufgeführt. Wie nun der berniſche Lebensmittel-Inſpektor 


Schweizer. Raiffeiſenverband. Der V. Jahresbericht 
dieſes im Jahre 1902 gegründeten Genoſſenſchaftsverbandes 
iſt erſchienen und konſtatiert, daß das vergangene Finanz- 
jahr zu einem „der ereiguisreichſten und lehrreichſten einer 
ganzen Zeitepoche gehört“. 

Die Raiffeiſenorganiſation hat ſich im abgelaufenen 
Jahre wieder als ein ſehr wirkſames Mittel zur Förderung 
des Bauernſtandes erwieſen. 

Die Zahl der angeſchloſſenen Vereine, die zu Anfang 
des Berichtsjahres 61 betrug, ſtieg bis zum Jahresende 
auf 79, alſo um 18. Zum Verbandstag am 16. Juni 1908 
in Zürich wurden 88 Kaſſen eingeladen, an den Verhand— 
lungen nahmen dann die Vertreter von 91 Kaſſen teil. 
Die Geſamtmitgliederzahl dieſer 88 Vereine beträgt 5533 
Perſonen, die laut amtlichem Vermögensausweis über 28 
Millionen Franken ſteuerbares Vermögen beſitzen. Der 
Umſatz von 74 Darlehenskaſſen, die ihre Jahresrechnung 
der Zentralſtelle einſandten, belief ſich auf Fr. 22,619,703. 
Die Bilanz erreichte Fr. 9,317,060, d. h. eine Vermehrung 
um Fr. 2,600,000; die Spareinlagen Fr. 4,296,578, d. h. 
eine Vermehrung um Fr. 1,300,000. Der Jahresüberſchuß 
beträgt Fr. 28,600. Er wurde den Reſerven einverleibt, 
die mit dieſer Zuwendung Fr. 98,300 betragen. 

Was die Verbandstätigkeit anbetrifft, ſo wies 
das Berichtsjahr 1894 Geſchäftsvorfälle im Geldverkehr 
mit den angeſchloſſenen Kaſſen und Banken auf. Der 
Verbandsumſatz betrug Fr. 5,377,458, d. h. Fr. 1,241,499 
oder 339% mehr als 1906. 

Der Nettoüberſchuß beträgt bloß Fr. 534, die dem 
Reſervefonds zugewieſen wurden, womit derſelbe auf nahe— 
zu 1000 Fr. anſteigt. 

Die Zentralkaſſe bezweckt mit dem Ausgleichsverkehr 
keine beſonderen Erſparniſſe zu machen, ſondern vorab die 
Koſten zu decken. 

Die Schwierigkeiten der Verbandskaſſe liegen immer 
noch darin, daß ſie von einzelnen Kaſſen zu einſeitig als 
Kreditgeberin in Anſpruch genommen wird. Bei den 
Raiffeiſenkaſſen der benachbarten Staaten Oeſterreich, 
Württemberg und Bayern iſt gerade das Gegenteil der Fall. 
Dort dient die Zentralkaſſe hauptſächlich dafür, die über- 
ſchüſſigen Gelder der Verbandskaſſen vorübergehend auf— 
zunehmen. Dies unnatürliche Verhältnis kommt bei den 
ſchweizeriſchen Kaſſen immer noch daher, daß viele Kaſſen 
über ihre eigenen Mittel Darlehen gewähren. 

Der Vorſchußzins betrug im J. Halbjahr 4%, im 
II. Halbjahr 4% %, er blieb alſo immer noch 1 bis 1½ % 
unter dem offiziellen Bankſatz des Jahres 1907. 

Mit dem Warenverkehr befaßten ſich 12 Kaſſen, welche 
Stroh, Futterwaren, Kunſtdünger, Kohlen und Kartoffeln 
umſetzten. 


Kreis X. 
konferenz in Turgi hat bekanntlich den Vorſtand beauftragt, 


(K.-Korr. aus Baden.) Die letzte Kreis— 


einen Statutenentwurf auszuarbeiten, worin die Pflichten 
und Rechte der Konferenz und ihrer Organe feſtgeſetzt 
werden ſollen. Der Aktuar des Konſumvereins in Baden 
hat nun einen ſolchen Entwurf ausgearbeitet und es wurde 
derſelbe den Vorſtandsmitgliedern der Kreisvereine zuge— 
ſchickt und zu eifrigem Studium empfohlen — er umfaßt 
nicht jo viele Paragraphen, wie das neue ſchweiz. Zivil— 
geſetzbuch. Es iſt gewünſcht worden, die nächſte Konferenz 
möchte im Oktober ſtattfinden, und das wird vorausſichtlich 
auch geſchehen. Unſerſeits iſt der „Chilbiſonntag“, wie 
letztes Jahr, projektiert. Zur Feſtſetzung der Traktanden 
und des Datums der Abhaltung der Konferenz, die be— 
kanntlich in Birmenſtorf ſtattfindet, iſt eine Vorſtandsſitzung 
in Ausſicht genommen worden, zu der eine ſchriftliche Ein— 
ladung ergehen wird. 

In der letzten Zeit ſcheint auch im Aargau die Un— 
ſitte, interne Angelegenheiten der Konſumvereine in politiſchen 
Blättern breitzuſchlagen, um ſich greifen zu wollen, was 
ſehr zu bedauern iſt und unſerer Bewegung keinen Nutzen 
bringen wird. „Friede ernährt, Unfriede verzehrt.“ 

— Der Neubau des Konſumvereins in Baden ſchreitet 
rüſtig vorwärts und erregt allgemein die Aufmerkſamkeit 
der Einheimiſchen und Fremden. Möge der ſchöne Bau 
glücklich vollendet werden. 

Amriswil. Die Konſumgenoſſenſchaft von Amris— 
wil und Umgebung veröffentlicht ihren 11. Jahresbericht, 
der in klarer, ausführlicher Weiſe Auskunft gibt über den 
Geſchäftsgang in der Zeit vom 1. Juli 1907 bis 30. Juni 
1908. Die Mitgliederzahl hat ſich um 127 vermehrt und 
ſteht jetzt auf 416, und der Umſatz ſtieg von Fr. 151,500 
auf Fr. 206,100, d. h. um Fr. 54,600 oder mehr als 35° o, 
was auf eine erfreuliche Kräftigung der genoſſenſchaftlichen 
Einſicht hinweiſt. Von den Bilanzpoſten ſeien hier folgende 
erwähnt: Warenvorräte Fr. 50,520, Immobilien Fr. 59,000, 
Mobilien Fr. 3600, Debitoren Fr. 4000, Bankguthaben 
und Wertſchriften Fr. 11,000, Anteilſcheinkapital Fr. 3400, 
Reſervefonds (inklufive diesjährige Zuteilung von Fr 2700) 
Fr. 14,460, Baufonds (inkluſive Zuteilung aus dem dies— 
jährigen Betriebsüberſchuß von Fr. 1366), Fr. 3256, Spar⸗ 
kaſſaguthaben der Mitglieder Fr. 27,300, Hypotheken Fr. 
49,500, Kreditoren Fr. 8000, Rückvergütung Fr. 19,346 
und Saldovortrag Fr. 2770. 

In der Bäckereiabteilung wurden 28,728 kg Mehl mehr 
verarbeitet als im Jahre 1906/07. Die Warenbezüge bei der 
Zeutralſtelle in Baſel erreichten die Höhe von Fr. 100,257, 
d. h. beinahe die Hälfte des Umſatzes. Auf das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ ſind ſämtliche Mitglieder abonniert. 

Auch der Amriswiler Verein dürfte es nun wagen, 
den Verkehr auf die Mitglieder zu beſchränken. Sicherlich 
würde dann die Mehrzahl der jetzigen Klienten als Mit— 
glieder dem Vereine beitreten. 

Jona. Der 34. Rechnungsauszug unſeres dortigen 
Verbandsvereins, das I. Semeſter des laufenden Jahres 
umfaſſend, erzeigt einen Umſatz von rund Fr. 86,273, d. h. 
Fr. 34,617 mehr als im erſten Halbjahr 1907 und Fr. 
11,000 mehr als im zweiten Semeſter 1907. Der Waren— 
bezug der Mitglieder ſtellt ſich auf Fr. 68,227 oder durch— 
ſchnittlich Fr. 490 pro Mitglied, alſo pro Jahr nahezu 
Fr. 1000, ein Beweis, daß die Mitglieder den Wert des 
genoſſenſchaftlichen Warenbezuges vollauf zu würdigen 
wiſſen. Der Einnahmenüberſchuß beträgt Fr. 7379 und 
ſoll folgendermaßen verwendet werden: Fr. 6822 Rück⸗ 
vergütung an die Mitglieder (10%), je Fr. 200 Abjchreis 
bung an der Liegenſchaft und Zuweiſung an den Reſerve— 
fonds; der letztere ſteigt damit auf Fr. 7183. Das 
Mobiliar figuriert in der Bilanz mit Fr. 265, die Waren— 
vorräte mit Fr. 41,000, die Liegenſchaft mit Fr. 22,500, 
belaſtet mit Fr. 13,000 Wen 

Die Mitglieder des Vereins ſind auf das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 

Schöftland. In gewohnter klarer Weiſe berichtet die 
Verwaltung unſeres dortigen Verbandsvereins über das 
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9. Geſchäftsjahr, die Zeit von Ende Juni 1907 bis An- 
fang Juli 1908 umfaſſend. 

Infolge Gründung einer Genoſſenſchaft im benach— 
barten Muhen iſt die Mitgliederzahl trotz anſehnlichen 
anderweitigen Zuwachſes um 98 geſunken und beträgt 
nun 649 gegenüber 712 zu Anfang des Berichtsjahres. 
Der Umſatz ſtieg auf Fr. 166,250. Das einbezahlte An— 
teilſcheinkapital beträgt Fr. 4578, das Obligationenkapital 
Fr. 8432, die Spareinlagen Fr. 6330. Reſervefonds und 
Baufonds ſtiegen auf Fr. 7900 an. 

Die Nettoerſparnis von Fr. 2804 ſoll folgendermaßen 
verwendet werden: Einlage in Reſerve- und Baufonds 
Fr. 560; außerordentliche Abſchreibung auf Immobilien 
(50,900) Fr. 200; Rückvergütung Fr. 1998 und Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 44. Die Mitglieder des Vereins 
ſind auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 

Zofingen. Unſer dortiger Verbandsverein hat auch in 
ſeinem am 30. Juni 1908 abgeſchloſſenen 12. Geſchäfts— 
jahr ſchöne Erfolge erzielt. Der Umſatz, der ſich auf 8 
Ablagen erſtreckt, ſtieg auf Fr. 304,000, die Bäckerei 
partizipiert daran mit Fr. 30,300. Der Nettoüberſchuß 
beträgt Fr. 14,285, wovon Fr. 11,769 als Rückvergütung 
von 50% an die Mitglieder verteilt und der Reſt von Fr. 
2516 dem Reſervefonds zugewieſen werden ſollen; letzterer 
verfügt alsdann über Fr. 18,850. 

Aus der Bilanz greifen wir folgende Poſten heraus: 
Liegenſchaften Fr. 80,173, Warenvorräte Fr. 72,649, Mo— 
biliar und Fuhrwerke Fr. 13,738, Anteilſcheinkapital Fr. 
20,000, Sparguthaben der Mitglieder Fr. 35,239, Obli— 
gationen Fr. 20,860, Kreditoren Fr. 15,000 und Hypo— 
theken Fr. 72,000. 

Der Verein ſteht in Bezug auf Warenvermittlung 
durch die Zentralſtelle mit Fr. 176,000 im 16. Range. 
Mit den bezogenen Waren war der Verein zufrieden. 

Die Genoſſenſchaft hat in den letzten Jahren ſchöne 
Fortſchritte erzielt, iſt aber immer noch ſehr entwicklungs— 
fähig und verdient vermehrte Unterſtützung ſeitens der 
Mitgliedſchaft. Sämtliche Mitglieder ſind auf das „Ge— 
noſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 

Zürich. Die kürzlich von unſerm Züricher Verbands- 
verein, dem „Lebensmittelverein“, eröffnete Einlagenkaſſe 
(Sparkaſſe) erfreut ſich, wie wir der „N. Z. Z.“ entnehmen, 
lebhaften Zuſpruches. Innert wenigen Monaten ſind 
100,000 Franken eingenommen worden. Im Auguſt 
wurden über 20,000 Fr. eingelegt und nur 800 Fr. zu⸗— 
rückgezogen. So erfreut ſich denn dieſe neueſte Art Spar— 
kaſſe eines Einlagenbeſtandes von 120,000 Fr., Beweis 
eines nicht geringen Vertrauens, das allerdings auch voll— 
kommen berechtigt iſt. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


England und Schottland. 

Der Konſumverein in Woolwich, die Royal 
Arsenal Co-operative Society, hat im J. Halbjahr 
1908 einen Umſatz von Fr. 6,230,800 erzielt gegenüber 
Fr. 6,496,475 im J. Halbjahr 1907. Nach Abzug aller 
Speſen weiſt die Schlußrechnung einen Nettoüberſchuß von 
Fr. 632,550 auf. Das Grundkapital beträgt Fr. 7,220,950, 
und weitere Fr. 726,000 dienen als Reſerve. Die Liegen— 
ſchaften und das Mobiliar ſtehen mit Fr. 2,719,000 zu 
Buch, nachdem bis dato Fr. 2,274,000 abgeſchrieben wurden. 

In Anbetracht der im Diſtrikt Woolwich herrſchenden 
großen Geſchäftsdepreſſion iſt das Reſultat noch als ein 
befriedigendes zu nennen, insbeſonders deshalb, weil gleich- 
zeitig die allgemeinen Unkoſten um ein Bedeutendes ſtiegen. 
Der Nettoüberſchuß ſoll wie folgt verwendet werden: 

Abſchreibung Fr. 99,200, Verzinſung des Stamm- 
kapitals Fr. 144,250, Zuweiſung an den Reſervefonds 


3 


336 


Fr. 13,000, für genoſſenſchaftliche Erziehungszwecke Fr. 

4325, Rückvergütung Fr. 352,375, dem Perſonal Fr. 32,375. 

Im Auguſt wurde in Walworth die 14. Filiale er— 

öffnet, zur großen Genugtuung der dortigen Bevölkerung. 
Norwegen. 

Regierung und Genoſſenſchaftsweſen. Wir 
werden darauf aufmerkſam gemacht, daß unſere Mitteilung 
im „Schweiz. Konſumverein“ vom 22. Auguſt l. J., es habe 
die Regierung von Norwegen dem Internationalen Ge— 
noſſenſchaftsbund einen Betrag von 400 Kronen verabfolgt, 
in dieſer Faſſung ungenau iſt. Die erwähnte Subvention 
wurde zu dem Zwecke bewilligt, daß ſich der norwegiſche 
Verband am internationalen Kongreſſe in Cremona beteiligen 
könne, und diente zur Beſtreitung der daherigen Unkoſten. 


Schweden. 

Die Eintrittsbedingungen in den Verband 
ſchwediſcher Konſumvereine ſind von der letzten 
Generalverſammlung erheblich verſchärft worden. Aktien- 
geſellſchaften werden keine mehr aufgenommen; die 
Barzahlung muß in den aufnahmeſuchenden Vereinen 
ſtrikte durchgeführt ſein; ebenſo wird gefordert, daß jedes 
Mitglied einen Anteilſchein von wenigſtens 50 Kronen 
übernehme. Die Beſtimmung, wonach den Angeſtellten 
eines Vereins eine Gratifikation in der Höhe von ebenſoviel 
Prozenten, als die Rückvergütung beträgt, ausbezahlt werden 
ſoll, iſt, wie vorauszuſehen war, bereits wieder aufge— 
hoben worden. 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
19. Auguſt beſchloſſen, als Mitglied in den Verband auf— 
zunehmen: 

Cooperativa di consumo in Ascona (Teſſin), 
Genoſſenſchaft, gegründet am 3. März 1907, 57 Mitglieder, 
eingetragen im Handelsregiſter am 10. Mai 1907, zuge— 
teilt dem Kreiſe XVIII (Vorort Bellinzona). 
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Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
23. September beſchloſſen, als Mitglied in den Verband 
aufzunehmen: 

Konſumgenoſſenſchaft von Twann und Umgebung, 
Genoſſenſchaft, gegründet am 12. Juli 1908, 70 Mitglieder, 
eingetragen im Handelsregiſter am 16. September 1908, 
zugeteilt dem Kreiſe VI (Vorort Solothurn). 


Bedaktion: Alrich Meyer, Vaſel. 


Genaoſſenſchaftliches Ualkablatt. 


Inhalt der Nr. 39 der Wochenausgabe vom 25. Sept. 1908. 
Die Brennmaterialienabteilung des A. C. V. — Unſer 
Pfund. Betrachtungen in genoſſenſchaftlichem Geiſte von 
A. Kalthoff. — Wie ernähren wir uns am zweckmäßigſten 
und billigſten. Aus Frauenkreiſen. Wo liegt der 
Schwerpunkt des Maſſenkonſums. — Feuilleton. 


Inhalt der Nr. 20 der Hauptausgabe vom 26. Sept. 1908. 


Auf dem Wege des Fortſchritts. „Rabatt“. — 
Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften. — Erſparniſſe beim 
genoſſenſchaftlichen Großbetrieb. — Ehe eine neue Zeit 
aufbricht.... — Arm und doch reich. — Korreſpondenzen 
aus den Vereinen. — Aus Frauenkreiſen. — Aerztlicher 
Ratgeber. — Allerlei Nützliches. — Briefkaſten der 


Leſerinnen. — Feuilleton. 


LA COOPERATION. 


Inhalt der Nr. 19 vom 19. September 1908. 

Faut-il reviser les statuts de l’Union. — La coope- 
ration à l’etranger. — Un empire des paysans. — Libre 
echange et proteetionisme. — Lettre de mon village. 
— Nouvelles des Cooperatives. — Nouvelles de l’Union 
suisse des Soecietes de consommation. — Une Episode 
de la vie de Holyoake. — Coin des Familles. — Carnet 
de la menagere. — Coin pour rire. 
— Der 
Idas alteste und sehr 


verbreitete Organ d. 
organisirt. Arbeiter- 


„Grütliane === 


sehweizer. sozialdemokratisches Tagblatt — 
wird allen Freunden 


des sozialen Fortschritts zum Abonnement bestens empfohlen. 
Sein entschiedenes Eintreten für die Rechte des werktätigen, 
besitzlosen Volkes hat ihm längst einen grossen Freundeskreis 
erworben. Unterstützt von einer grossen Zahl tüchtiger Mit- 
arbeiter, ist die Redaktion bestrebt, dem „Grütlianer“ die 
Eigenschaft als politisches Bildungsmittel für die weitesten 
Volkskreise zu wahren und zu mehren. 

Infolge seiner grossen Verbreitung in der ganzen Schweiz 
eignet sich der „Grütlianer“ vorzüglich für Insertionen jeder 
Art, namentlich für Arbeitergesuche, Verkäufe von Geschäften und 
Liegenschaften kleinern Umfangs und Artikel des täglichen Bedarfs. 


Abonnementspreis Fr. 2.50 pro Quartal. 
Bestellungen richte man gefälligst an 
Die Administration des Grütlianer in Zürich. 
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Der Verband schweizerischer Konsumvereine 
in Basel nimmt stetsfort von einzelnen Personen, 
Vereinen, Gewerkschaften und ähnlichen Organi- 
sationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen Zinscoupons entgegen. Der 
Zins£uss hierfür beträgt 4½½ %. Die Obligationen 
sind auf 1, 3 oder 5 Jahre fest und werden je 
nach Wunsch des Gläubigers auf den Namen oder 
den Inhaber ausgestellt. — Prospekte über die 
Obligationen können bei der Verwaltung des Ver- 
bands schweizerischer Konsumvereine in Basel, 
Thiersteinerallee 14, bezogen werden. 


Verlanget 


MILCH: 
CHOCOLADE 


Überalı zu haben.“ > f 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Aktien-Geſellſchaft Sürftenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent⸗Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpänefabfril 
Kleinert & Co. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts-Cigarrenſabrin Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia special, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coupés, 
Breſil, Riogrande. — Große Auswahl in Kopfeigarren. 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Cigarren- und Effenzfabrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Höhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Toscana & Cavour. 
(Fondée en 1847.) 
Speeialite en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken: Habana, Brillant, Dellicado und Indiana 
allgemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade. 
Chs.Müller&Co.,Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


MILKA CHOCOLAT 
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VELMA CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


F Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 


Schneblee —— Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


Haferpräparate, Suppen- u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs⸗ 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs⸗ 
mittelfabrifen, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


KNORRS 


1 


Confitüren &-Gelees 
Semüseconserven 


eee 


Fruchtsyrupe:; 
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Malsfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Spezialitäten: l Maljkaffee, der vermöge ſeiner vor⸗ 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


S Suppenwürze, 
GekörnteFleischbrühe, 
Suppenrollen Ster 


Kreuzstern. 
Schweiz. Bindermehl- 
Fabrik Bern, 
„Gindermehl enthält befle 


ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
22 goldene Medaillen. 


Alpen — Vollkommene, 
Valahriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


A.-G. vorm. Schenker & Snanz, Altſtetten-Zürich. 
Schweiz. Kokosfett-Werke, Butterſiederei, Margarine- und Kochfett⸗ 
Fabriken mit Dampfbetrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Eta⸗ 
bliſſement dieſer Branche. Spezialitäten: Friſche und geſottene 
Natur: und Kunſtbutter, Margarine», Koch-, Speiſe- und Pflanzenfett. 
Alleinige Produzenten des „Palmeol“ (feinſte Kokosbutter) „Famoſa“ 
(feinſte Pflanzenbutter). Exquiſite Qualitäten: Vorteilhafte Bezugs⸗ 
quelle I. Ranges! Gefl. Aufträge durch den tit. Verband in Baſel. 


Fabrik in Genf 


(15 Rue de Veyrier) 


Vegetaline 


feinste Cocosbutter 


feinfte 
Pflanzenbutfter. 


ad Bereinigte Raffinerien 


für vegetabiliſche Speiſefette A.-G., GCarouge» Genf. 


Gellulofe & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


(Pflanzen: Speisefett 


GARANTIERT NATURECHT 


PURA 


zun Broten, . 
und Kochen 


Hoffmann's Stärkefabriken, Salzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
Redard & Cie. in Morges einzige Fabriſtanten. 


Bemy’s Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinſſerzen ME 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern, 


> — — — 2 uU * — 
Friedrich Steinfels A.⸗G., Zürich 
gegründet 1834. 
Haushaltungs- und Toiletteſeifen, Parfumerien 
und Stearinkerzen. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen⸗, Soda- und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 
Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., Uſter. g 
Waſchpulver Schneewiltchen, Heifenextrakt für Wolle und Seide, 
Aniſtulin, Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
flüſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

Anerkannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR. WEILENMANN A. G. VELTHEIM-WINTERTHU 


1 TEIGWARENFABRIKENin 


$ Veltheim & Rxkon ? 


A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwaren fabrik. — Paniermehlfabrik. 


„ In-Albon-Lorentz 
Beine und Weinſenf⸗Fabrit. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


in prima, supérieure und 


Sabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel. 


Bodenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch- 


glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


Earl Boßhard & Co., Remismüßle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Boden wichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Vaſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, Ale 
fich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell⸗ 
ea Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. demſelben dienenden Praparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


e 
beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. Andre Klein, Zuckerwarenfabrik, Bafel-Nenewelt. 


NN 


Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thüuͤrliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 

Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas⸗Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter 
Dampf⸗Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung Rompf. 

Bäckereien, Teigwaren- und Viscuil- Fabriken. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 


gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 


Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder— 


Fabrik Kanderbrück. 


Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 


Erſtes, beſtes Fabrikat. 
HELVETIA HELVETIA JHELVETIA 
Cichörien Kaffee Essenz ‚Senf. N 

anerkannt- erstklassige -Produkte! 


Schweizeriſche Korbwarenfabrik * Ehrenſperger & Eie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


7 Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


